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Im Vaterhauſe .

„ Eine Mutter in Israel “ , ſo klang es an

dem Sarge , der am 2. Advents - Sonntag 1894 vor

dem Altar der feierlich geſchmückten , dicht gefüllten

Zionskirche zu Bielefeld ſtand . Der Chor der Epilep —

tiſchen ſang ergreifend : „ Wenn der Herr die Gefangenen

Zions erlöſen wird , ſo werden wir ſein wie die

Träumenden “ , die Poſaunen blieſen und ein großer

Zug ſchickte ſich an zum Grabgeleite durch den feſtlich

bereiften Wald nach dem ſtillen ſchönen Friedhof der

Zionsgemeinde , während die Sonne allmählich ſank und

der Mond am Himmel aufſtieg .

„ Sie war uns eine Mutter “ , ſo ſagten die

Kranken und Elenden , die um ſie weinten . „ Wie eine

Mutter hat ſie ſich um uns gekümmert “ , ſagten die

Hausmütter der Anſtalten und erzählten von ihrem

treuen Sorgen noch bis in die letzten Tage . „ Eine

Mutter “ hatten weinende Männer , heimatloſe , mutter —

loſe, an ihrem offenen Sarge geſagt . „ Die Mutter ,

unſre Tante Paſtorin “ , ſchluchzten die kleinen , ſchwarzen

Mädchen aus Afrika , als ſie ihren kleinen , beſcheidenen
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27 D S wigkeit gerichteten Sinn geſchenkt hatte .

hatte ſie im Konfirmationsunterricht

in Arnsberg empfangen , wo ſie am 31. Auguſt 1851

vom P. Bertelsmann eingeſegnet worden war , kurz

ehe der Vater ſeinen Ruf als Finanzminiſter nach

Berlin erhielt Ihr Konfirmationsſpruch war : Ich5ri

bin desſelben in guter Zuverſicht , daß der in euch an —

gefangen hat das gute Werk , der wird es auch voll

führen bis an den Tag Jeſu Chriſti . Phil . 1, 6. Sie

hat ſich in Zeiten der Anfechtung an dieſem Spruch oft

erquickt und aufgerichtet und iſt ihrem Seelſorger bis

in ſeine letzten Lebenstage , wo ihn ſein Pilgerweg auch

nach Bielefeld führte , in kindlicher Liebe zugethan geblieben .

So wuchs das junge Mädchen heran , umhegt

von treuer Elternliebe inmitten der friſchen Schar



—

von zehn Geſchwiſtern . Auch das äußere Leben war
reich und mannigfach . Im Winter wohnte man in
der Stadt , ſeit 1851 in Berlin , im Sommer auf dem
väterlichen Gute in Weſtfalen . Welche Freude , wenn
der Juni kam und es nach dem alten lieben Heide

ging , in die ländliche Freiheit , welche Freude aber

auch im Herbſte die Rückkehr zu den Freundinnen und
dem reichen Leben der Hauptſtadt mit ſeinen tiefen

Anregungen

In Berlin waren die „ ſchönen Gottesdienſte “

Pſ. 42) ihre größte Freude . Im Dom , in der

Matthäikirche , in der Bethlehemskirche war ſie bald

heimiſch und es kam bei ihr zu einer immer ernſteren
Entſchloſſenheit , ſich ganz dem Herrn zu übergeben ,
worin ſie durch einen ſchönen Freundſchaftsbund ge —
ſtärkt wurde , der bis an den Tod ungebrochen blieb .
Sie hatte unter andern hier ihre Freundin Hedwig von

Brauchitſch gefunden , die ſich früh mit großem Ernſt von
der Welt ab- und den ewigen Dingen zugewandt hatte
und damals noch hoffte Diakoniſſin zu werden . Auch
Ida hatte der alte Vater Fliedner ſich ſchon früh zur
Diakoniſſin ausgeſucht , und ſie wäre überaus gern ge⸗
gangen , wenn ihre ſchwankende Geſundheit es ihr

geſtattet hätte . Durch Hedwig wurde ſie mit dem ſeligen
Paſtor Knack bekannt , der eine zeitlang auf beide



großen Einfluß übte . Seine warme Jeſusliebe gewann

ihnen das Herz ab, ſeine Anforderungen , mit der Welt

in ſolcher Weiſe zu brechen , daß ſie keinerlei weltliche

Feſte beſuchten , brachten ſie in manchen Kampf , nicht

mit ihren Neigungen , wohl aber mit Anſprüchen ,

welche die Stellungen der Väter an die Töchter

machten .

Dieſer Kampf iſt ihr zu einer Verſuchung ge —

worden , vor der ſie ſich ſpäter ihr Lebenlang gefürchtet

hat , und immer wieder hat ſie junge Chriſten
davor gewarnt , das Chriſtentum an irgendwelche

äußerliche Entſagungen allein zu knüpfen und ſich in

einen Richtgeiſt oder in Selbſtüberhebung freier Den

kenden gegenüber einzulaſſen .

Sie hat die Erfahrung gemacht : Gehorſam iſt

beſſer denn Opfer . Die Welt hat ſie nie lieb ge

wonnen , aber auch bei den großen Hoffeſten , die ſie

damals in Gehorſam beſuchte , Geſinnungsgenoſſinnen

gefunden , die ihr die Hand reichten „ als die Unbe —

kannten und doch bekannt “ .

Eine große Freude war es ihr , in die Dom —

Armenpflege einzutreten und die perſönliche Fürſorge

für arme Familien zu übernehmen . Sie führte genau

Buch über ihre Beſuche und ihre Armen und war ſo

herzlich , gründlich und ernſt mit ihnen , daß einſt eine
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In eine Bibel , die der Anſtalt geſchenkt wurde ,
ſchrieb ſie : Gelobet ſei der Herr täglich . Gott legt
uns eine Laſt auf , aber er hilft uns auch . Pf . 68 , 20 .
Dem ſtillen Bergungsorte , in dem ihr ſo wohl geworden ,
und ihrem treuen und edlen Leiter hat ſie bis in ihre
allerletzte Lebensſtunde ein überaus dankbares Andenken
bewahrt .

Wie ſie nach überwundener Krankheit in ' s ge⸗
liebte Elternhaus heimkehrte , war eine Veränderung
mit ihr vorgegangen . Sie war aus der Enge in die
Weite geführt . Ihr Weſen hatte einen energiſchen
Zug bekommen . Sie fürchtete die Welt nicht mehr .
Es hieß nun : in der Welt , aber nicht von der Welt ,
auch nicht mit der Welt .

Gern wollte ſie in herzlichem Danke die wieder —
geſchenkten Kräfte dem Herrn weihen und bei jeglichem
Thun Ihm zu dienen ſuchen . Sie lernte und arbeitete
im Haushalt zur Freude der Mutter , ſie erlangte
aber auch vom Vater die Erlaubnis , auf dem Gute
in Weſtfalen eine Klein - Kinderſchule einzurichten und

zu leiten , und dieſes Vorhaben erfreute , belebte und
erfüllte ihr Herz und ihre Gedanken . Gott der Herr
aber hatte ihr Größeres und Schöneres auserſehn .



Im Oktober 1860 kam ihr Vetter , damals

Miſſionsprediger bei den armen heſſiſchen Gaſſenkehrern

in Paris , nach Haus Heide . Er war auf einer

Kollektenreiſe für eine deutſche Schule und dachte an

nichts weniger als um eine Braut zu werben . „ Un

verhofft — ungeſucht unerbeten “ — wie er damals

ſeinem Jugendfreund , demKronprinzen ſchrieb , fiel ihm

ſtatt Gold und Silber dieſer ſo unendlich viel größere

Schatz in die Hände . So wie es nur ſelten im Leben

geſchieht , thaten ſich plötzlich feſt verſchloſſene Thüren auf ,

dichte Vorhänge fielen herunter und es wurde ihm klar ,

daß er um ſeine Ida werben durfte . Es waren Herbſt

tage , auf denen der Glanz des Lenzes ruhte , als ſie

ihm das „ Ja “ gegeben hatte , zu dem ihr ganzes

ferneres Leben das freudigſte Ja und Amen war .

In Varis .

Im April 1861 wurde zu Haus Heide die Hochzeit

gefeiert . In der kleinen Dorfkirche zu Heeren , in der Nähe

des elterlichen Gutes legte der ſelige Domprediger von

Hengſtenberg dem jungen Paar die ſegnenden Hände aufs

Haupt mit den Worten des erſten Theſſalonicherbriefes

Kap . 1, 2 —3 : Wir gedenken eurer in unſerm Gebet
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